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— Bereitstellung öffentlicher Infrastruktur
ren zur Entlastung von Hausarbeit (bei-
spielsweise Quartierküchen).

— Vereinheitlichtes Sozialversicherungssy-
stem nach dem Solidaritätsprinzip bei
gleichen Rechten und Pflichten für Man-
ner und Frauen.

— Wohnmöglichkeiten, die den Bedürfnis-
sen der Kinder gerecht werden und ver-
schiedene Formen des Zusammenle-
bens zulassen.

— Gleiche Ausbildung für Mädchen und
Knaben.

— Freier Schwangerschaftsabbruch sowie
unschädliche Verhütungsmittel für Man-
ner und Frauen.

Die mit dieser Aufzählung angezeigte Ent-
Wicklungsrichtung hat sich in unserem
Land während der letzten Jahre bereits
teilweise abgezeichnet. Zu denken ist in
erster Linie an die zunehmende Frauen-
erwerbstätigkeit und die Verkürzung der
Mutterschaftspause in der weiblichen Bio-
graphie. Allerdings wurde dabei durch
Ideologien wie diejenige der Partnerschaft
oder der Gleichberechtigung die Tatsache
verhüllt, dass die steigende Berufstätigkeit
der Frauen mit einer Verbreiterung der
Doppelbelastung einhergeht, da die inner-
häusliche Aufgabenteilung zumeist unan-
getastet geblieben ist und zu wenig Ent-
lastungseinrichtungen zur Verfügung ste-
hen.

Müssen wir den
Männer-Politjargon erlernen?
Weil es immer noch so sei, dass wir «wie
die fremden Vögel in eine heimische
Schar geraten sind, müssten wir versu-
chen uns einzupassen. Das soll nicht heis-
sen, dass wir den Schnabel nicht aufma-

chen sollen, aber wir müssen diesen Be-
rufs-Militär-Sportverein-Politikjargon der
Männer erlernen», schreibt Franziska Frey-
Wettstein in Nr. 8/9. Müssen wir? Nach
meinen Erfahrungen ist es gerade das, was
wir nicht dürfen, wenn wir das Ziel nicht
aufgeben wollen, irgendwann einmal im
Parlament und in den Behörden eine dem
Bevölkerungsanteil entsprechende Zahl
von wirklichen Frauen zu haben, die Frauen
sind, wie Frauen denken, reden und han-
dein und gerade weil sie so sind die
Chance hätten, das Gesicht unserer Poli-
tik zu verändern.
Lernen müssen wir schon, nämlich nicht
unsicher zu werden, wenn man uns nicht
auf Anhieb versteht, und ferner den Män-
nern klarzumachen, dass auch unsere an-
dere Art Platz hat in ihrem Parteiprogramm,
ja notwendig dazu ist, wenn es allgemein-
gültig sein soll. Wenn wir Frauen bleiben,
ohne Männerjargon, dann können wir auch
mit der Zeit Frauen überzeugen von der
Notwendigkeit Frauen zu wählen, dann
sind wir eine echte Alternative für sie zur
Wahl der Männer, mehr als eine Konkur-
renz.
Unsere Unsicherheit, diese Erfahrung
mache ich nun seit Jahren, rührt weniger
von mangelnder Erfahrung her, als von
mangelnder Selbstsicherheit, die sich stüt-
zen muss auf die Frauen hinter uns, die
denken, reden und handeln möchten wie
wir. /Warfe-Therese Larcher

Notizen
# Nicht verpassen sollte man das Pro-
gramm «Der Wecker» des Cabaret Sand-
uhr, das derzeit (bis 24. November) im
Theater am Hechtplatz zu sehen ist. Das
Cabaret Sanduhr hat voriges Jahr die auch
in Frauenfragen engagierte E/s/'e Affenho-
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/er gegründet. Im neuen Programm ist eine
Nummer («Wundi Pünkt») speziell «unserer
Sache» gewidmet. Auch ein Theaterbesuch
kann durchaus eine emanzipatorische Tat
sein (und erst noch eine vergnügliche)!

9 Im Frühling 1980 wird im ehrwürdigen
Schulhaus Feldblumenstrasse (Zürich-Alt-
Stetten) die erste öffentliche Tagesschule
der Schweiz eröffnet. Sie wird 60 Schülern
Platz bieten — angemeldet haben sich al-
lerdings 225!

9 Das Urteil P 598/76 des Bundesgerichts
über gleichen Lohn für Mann und Frau
kann beim BSF (Winterthurerstrasse 60,
8006 Zürich) für 4 Franken im vollständigen
Text bezogen werden. Im Oktober 1977
hiess die staatsrechtliche Abteilung des
Bundesgerichts in Lausanne, gestützt auf
Artikel 4 der Bundesverfassung, den (exem-
plarischen) Rekurs einer Neuenburger Leh-
rerin gut, die weniger verdiente als ihre
männlichen Kollegen in gleicher Stellung.

9 Die neue Redaktorin von «mir Fraue»
heisst Rosalie Roggen. Vreni Wettstein, die
sich während Jahren grosse Verdienste um
das Frauenblatt erwarb und die ihm erst
vor kurzem noch ein attraktives Make-up
angedeihen Hess, will sich anderen Aufga-
ben widmen. Wir danken ihr für ihren Ein-
satz, ihre Solidarität, ihre Courage und
auch für ihre «giftig» — weiterhin viel
Glück!

9 Die Zahl der Alkoholkranken nimmt bei
den Frauen stärker zu als bei den Män-
nern. Dies zeigt eine Pilotstudie über die
psychiatrischen Universitätskliniken von
Basel-Stadt. 1972 waren es 31,5 Prozent
Frauen, 1977 bereits 35,4 Prozent. Am mei-
sten Alkoholkranke sind bei beiden Ge-
schlechtem in der Gruppe der 31- bis 40-
jährigen anzutreffen.

Buchkiosk MIIhIiIb

Bilderbücher —
feministisch durchleuchtet
Böses kommt aus Kinderbüchern, Veralte-
tes und Überholtes wird den lieben Kleinen
sozusagen im Laufgitter auf farbigen Sei-
ten mit lieben Geschichten eingeimpft! Die
Erziehungsgruppe Ofra Zürich hat mit ei-
sernem Besen die (nur zum Teil verstaub-
ten) Bilderbuchregale gekehrt und eine kri-
tische Liste ausgearbeitet. Eine Mitarbeite-
rin schreibt dazu (etwas gekürzt):
Bilderbücher gibt es viele, sie sind umweit-
bewusst, künstlerisch wertvoll, sozial, in-
formativ, aber zu 90 Prozent zeigen diese
Bücher das traditionelle Rollenverhalten
(bei Menschen und Tieren), d. h. männliche
Gestalten sind aktiv, selbstbewusst, mutig,
beschützend, stark, wild, berufstätig usw.,
weibliche Gestalten sind lieb, zärtlich, müt-
terlich, passiv, unselbständig, aufopfernd,
gefühlsbetont, ängstlich, im Hause be-
schäftigt.
Ein typisches Beispiel zu diesem traditio-
nellen Rollenverhalten wäre der «Schellen-

Betrifft: AHV
Am 19. Januar 1980 findet in Bern ein
Seminar zur 10. AHV-Revision statt.
Mitglieder, die daran teilnehmen möch-
ten, sollen sich bis Mitte Dezember auf
unserem Sekretariat melden. Sie erhal-
ten dann die notwendigen Unterlagen.
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